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1/011 .Vlai 1946 bis D eze111ber 1948 111ickelte die Spr11chka111111er 
Fiirste1ifeldbr11ck die E11t11az!fiz iew11g i111 La11dkreis ab, was i11 

dieser ll111perla11d-Serie dar&estellt 1111d a11alysiert 111ird. /11 Teil I 
(A 111perla11d 43 / / /2007 /, S. I /- 18) 11111rde11 die Bild1111g der 
Spr11c/1ka111111er s0111ie die politische11 Q11erele11 11111 das Perso11al 
beschriebe11. /11 diese111 z 11,eite11 Teil solle11 111111 exe111plarisc/1 16 
11011 i11s,eesa111t r1111d 70 ,1111errnc/11e11 Fälle11 skizz iert 111erde11. 
A11sge111ä/,/1 11111rde11 a1if.Rn 111d ihrer F1111ktio11e11 1111d Bede11/1111j! 
drei ll11gehöri,ee der Kreisleit1111g der NSDA e z 111ei Ortsgr11p­
pe11/ei1er, drei füi rger111eis1er, Jii1if A11,eehörige der S11 bz 11,. SS 
s1el/11ertrere11d fiir a11dere 1'vfit,elieder dieser Terror11erbä11de1 zwei 
U111eme/1111e1; die Z 11,a11gsarbeiler besc/1äfti,ete11, so111ie der 
Bezirksarzt 11011 Fiirsle1ifeldbn1ck, der Z111a11gssterilisien111ge11 11011 
Fm11e11 111i1 11em11/asste. 

D er ßierbm11er 11011 J\,faisac/1 

Dreizehn Jahre alt war Anna Mirlandinowit eh, als sie als 
Arbeitssklavin verschleppt wurde. Die Jugoslawin musste in 
Maisach in einer Brauerei und in der Landwirt chaft arbeiten. 
Der Vorarbeiter schlug sie und ihre Schwester. Im Winter 
erli tt Anna bei m Eisschlagen Erfrierungen an den Beinen. Sie 
wurde ins Krankenhau eingeliefert. Nach ihrer Enclas ung 
konnte sie nicht gleich wieder arbeiten und bekam deshalb 
in der Brauerei vier Wochen lang nichts zu essen, berich­
tete Mirlandinowitsch der Spruchkammer Fürstenfeldbruck 
1947. Da junge Mädchen überlebte dank dessen, was polni­
che, russische und franzö ische Leidensgenossen von ihren 

kargen Rationen abgaben.1 

Anna Mirlandinowitsch und andere Zwangsarbeiter agten 
im Entnazifizierungsverfahren gegen den Landwirt und 
Brauereibesitzer Jakob Sedlmayr aus. Dieser und sein Vorar­
beiter sowie ein Maisacher Gendarm sollen die Arbeitssklaven 
immer wieder verprügelt haben . Manchmal habe der Bier­
brauer sie auch bei NS-Kreisleiter Franz Emmer denunziert. 
Der Leiter des Arbeitsamtes berichtete, selbst deutsche Frauen 
hätten nicht freiwillig zum Arbeitseinsatz in die Brauerei 
gehen wollen, weil deren Chef als grob galt und Arbeiter bei 
Emmer anschwärzte.' Der Maisacl1er Bürgermeister bezeich­
nete Sedlmayr al Naziaktivisten:' Vertreter von CSU, SPD 
und KPD schrieben in einer gemeinsamen Erklärung: »Er 
war ein ehr guter Nazi und Ausbeuter seiner Arbeiter. Bei 
jeder Gelegenheit drohte er seinen Leuten mi t der Meldung 
beim Kreisleiter Emmer. Er war ein guter Freund von 
Emmer. Er ließ seine ausländischen Arbeiter durch die Poli­
zei chlagen.«' 
Jakob Sedlmayr war der NSDAP 1933 beigetreten und 
gehörte der SA 1934/ 35 an, außerdem dem NS-FEegerkorps, 
der NS-Volkswohlfahrt (NSV), dem Kriegerbund und dem 
Altherrenverband der Nazis sowie der Deutschen Arbeitsfront 
(DAF). Er fungierte al Aufsichtsrat der Molkereigenossen­
schaft von Bruck.' Zu seiner Verteidigung behauptete er, der 
NSDAP bloß beigetreten zu sein, um seinen Sitz im Gemein­
derat nicht zu verlieren; außerdem habe man als Geschäfts­
mann Parteigenosse sein müssen. Zur SA ei er gegangen, 
weil ihm ein Freund gesagt habe, dort sei man ,1 o nett bei­
sammen, es wird Karten gespielt«.'' Der Anwalt räumte ein, 
dass sein Mandant in zwei Fällen Zwangsarbeiter geschlagen 

habe. Ansonsten sei Sedlmayr anständig geblieben, habe Nazi­
methoden abgelehnt und ogar Habseligkeiten von Juden jah­
relang aufgehoben. Wegen seines Be itzes habe er jedoch viele 
Feinde gehabe.' 
Negativ wertete die Spruchkammer, dass der Brauereibesitzer 
seine Entlastungszeugen, unter ihnen Kreisleiter Emmer, vor 
der Verhandlung zum Essen eingeladen hatte. Emmer wurde 
extra aus dem Internierungslager gebracht und nächtigte im 
Anwesen des Beschuldigten, der leugnete, mit ihm gut 
befreundet zu sein. Die Kammer unter Vorsitz von Karl Loi­
chinger (KPD) verurteilte den ßierbrauer im Januar 1947 als 
Hauptschuldigen zu vier Jahren Arbeitslager~ Nach der Ver­
handlung wurde sofort Haftbefehl wegen Fluchtgefahr erlas­
sen und der Mann in das Lager Augsburg-Göggingen einge­
wiesen. 
Wie etliche andere NSDAP-Mitglieder in Bruck profitierte 
der Bierbrauer davon, dass ihre Anwälte und Politiker der 
rechtspopuli tischen »Wirtschaftlichen Aufbau-Vereinigung« 
(WAV) den Spruchkammervorsitzenden Loichinger aus dem 
Amt jagten. Ihre Verfahren wurden wegen Formfehler wie­
derhole, wodurch sie deutlich mildere Urteile erreichten. Der 
Anwalt de Brauers gehörte zu jenen Juristen, die sich im 
Februar 1947 bei einem Treffen im Sonderministerium über 
Loichinger beschwerten. Die Beamten signalisierten, dass 
auch sie den Mann loswerden wollten und erbaten bela ten­
des Material.'1 Wenige Wochen päter wurde Loichinger vom 
Sonderminister für Entnazifizierung, dem WAV-Vorsitzenden 
Alfred Loricz, suspendiert.'" 
Im Juni hob die Berufüngskammer Oberbayern den Spruch 
gegen Sedlmayr auf und entließ ihn aus dem Arbeitslager. Der 
neue Brucker Spruchkammervorsitzende Friedrich Lugmai r 
leitete die zweite Verhandlung. Diesmal traten keine ehemali­
gen Zwangsarbeiterinnen auf, die Sedlmayr hätten belasten 
können. Am 8. September 1947 wurde der Brauer als Mitläu­
fer eingestuft und musste 2000 Reichsmark Sühne bezahlen. 
Er sei nur Mitglied der SA-Reserve gewesen, habe im Kir­
chenchor gesungen und als NS-Mitglied noch jüdische 
Geschäftspartner gehabt, heiße es in der Begründung.Täclich­
keiten gegen Ausländer und Kriegsgefangene habe der Bier­
brauer nur begangen, wenn diese ihm einen Anlass boten ." 
Lugmair gehörte dem Bayerischen Landtag seit Ende 1946 als 
Abgeordneter der WAV an. l n dieser Partei amtierte Lugmair 
zum Zeitpunkt der zweiten Verhandlung gegen Sedlmayr als 
einer von fiinf Vorsitzenden, nachdem Loritz gestürzt worden 
war.12 Im Juli 1947 verließ Lugmair die WAV und bildete mit 
vier Kollegen eine neue Fraktion im Bayerischen Landtag, die 
zuerst als ,,WAV-Opposition« fi rmierte.u Im Oktober fanden 
sich die beiden Spaltprodukte WAV und WAV-Opposition 
kurzfristig wieder zusammen, bevor Lugmair und einige 
andere Abtrünnige eine Fraktion der rechtsextremen WAV­
Abspalcung »Deutscher Block« im Landtag bildeten, der 
ebenfalls keine lange Dauer beschieden war." Schließlich lan­
dete Lugmair bei der Splittergruppe ,1Deucsche Partei für 
Freiheit und R eche« (DPFR), die mit weiteren fraktionslo en 
Abgeordneten, die zur Bayernpartei tendierten, die »Freie 
Parlamentarische Vereinigung<< bildeten." Der Maisacher 
Bierbrauer Sedlmayr, der unter dem Vorsitz des WAV-Land-
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tagsabgeordneten Lugmair zum Mitläufer herabgestuft wor­
den war, kandidierte im April 19-+8 auf der Liste der ßrucker 
WAV für den Kreistag und errang hier den einzigen Sitz für 
die rcchtspopulistische Chaostruppe.11

' 

Die Bmcker Ti·ias: Orts,gr11ppe11/eiter Böck, Kreisleiter E111111er 
1111rl Sch11/1111p_s/eiter C r11ber 

Brucker Nazis profitierten nicht nur von politischen I ntri­
gen. Für die Funktionsträger der Partei und des R egimes 
bewährte ich eine gewisse Hartnäckigkeit. Mit Au nahme 
des Gröbenzeller SA-Mannes Anton Bauer kamen die 
Betroffenen in allen hier vorge teilten Fällen am Ende mit 
geringeren Strafen davon, darunter auch der ßrucker 
NSDAP-O rcsgruppenJeiter Heinrich ßöck. Der Stadtpfarrer 
von ßruck, Martin Mayr, schrieb 19-+7, eine Trias aus l3öck, 
f{reisleiter Franz Emmer und Kreisschulungsleiter Georg 
Gruber habe während der NS-Zeit im Landkreis geherrscht. 
Böck >>bevorzugte den Standort des mehr unsichtbaren 
R egisseurs hinter den Kulissen, war aber deswegen nicht 
weniger gefahrlich, verhängnisvoll und - verantwortlich«.'7 

Der zweite ßürgermeister Michael Neumeier (SPD) nannte 
ihn einen der aktivsten Nazis der Stadt. Sradrve1waltung, 
Landrat und Spruchkammer sruften ihn als Hauptschuldigen 
ein und baten das Sonderministerium, den Fall nicht im 
Internierungslager, sondern vor Ort verhandeln zu lassen.1" 
ßöck wurde am 22. Oktober 189-+ in München geboren, 
absolvierte die Volksschule und ließ sich zum Lehrer au bil­
den. Er war bis 19 15 als Aushilfslehrer in Linden bei Mün­
chen tätig. 1111 Er ten Weltkr ieg diente er als Unteroffi zier bei 
der Artillerie. 1919 legte er das Staatsexamen ab und wurde 
ein Jahr später Lehrer in Egling bei Landsberg. Ab 1930 
arbeitete ß öck in der roten Bergarbeiterstadt Penzberg. Am 
6.Apri l 1933 wurde er auf sein Ersuchen hin nach Bruck ver­
setzt und dort im August als Beamter auf Hitler vereidigt. Im 

l lri11ric/1 Bär/.:, Ort.~~mpp,·11/t'itcr da .\'SD/ I I' ;,, 1'11r.,tc11/cldbmc/.: 
f (lttl: llundt·,.1r,h1,· Bt·rlm 
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Juni 19-+ 1 beförderte ihn die Regierung zu m Stellvertreter 
des Schulleiters an der Knaben-Volksschule.1•1 

ßereit vor dem Ersten Weltkrieg hatte Böck einem »Wehr­
kraftverein« angehört. Als Erzieher war er im Bayerischen 
Lehrerverband organisiert. Am 1. Mai 1933 trat er der 
NSDAP bei, Mitgliedsnummer 1.722.6 18, einen Monat 
päter dem NS- Lehrerbund (NSL13). Zunächst fungierte 

Böck als Sozialreferent der Gau- Hirle1jugend (HJ) und als 
HJ-Schulobmann. Im Februar 193-+ wurde er »Schulungsw;i l­
ter« des NSLß, im Mai Kreisabteilungsleiter für Volksbildung 
und im Oktober O rtsgruppenleiter von Für tenfcl dbruck. 
1936 wurde er zum 13eigeordneten im Stadtrat ernannt. 
Außerdem gehörte er dem »Verein für das Deutschtum im 
Ausland<< (VDA) und dem R eichskolonialbund an. Im März 
1938 war ßöck als Soldat am deutschen Einmarsch in Öster­
reich, ein Jahr später am Überfa ll auf Polen beteilige und stand 
19-+0 quasi auf Wacht am Rhein. Als Konfession gab Böck 
19-+ 1 im Personalbogen de Amts für Erzieher wie so viele 
Brucker NS- Funktionäre »gottgläubig<• an, war also aus der 
Kirche ausgetreten. begriff sich aber auch nicht als glaubens­
los."' 
Al Lehrer war ß öck zum Einpeitscher prädestin iert, anhand 
des Amts- und Parteiblatts Fiirsre,ifeldbmcker Zei/1111,(! lässt sich 
sein Einsatz nachvollziehen." Ab 1937 war er als Kreisredner 
und ab 1938 als Gaufachredner des NSLB tätig? Zur Stadt­
erhebung ßrucks verfasste er 1936 eine Geschichte de1· 
NSDAP-Ortsgruppe. Eine Lehrerkollegin schrieb 19-+7, Böck 
sei der »oft un ichtbare Drahtzieher und Diktator« in Druck 
gewesen, den die meisten Lehrerinnen gefürchtet hätten? 
Am 29. April 1945 wurde Ortsgruppenleiter ß öck von den 
Amerikanern interniert. Der Spruchkammerprozess gegen 
ihn fand erst drei Jahre und drei Monate später und wegen 
des g roßen lntere ses der Brucker im Jungbräusaal und nicht 
im Amtsgericht statt. Der KJäger erklärte, 13öck sei »ein bru­
taler und gefürchteter Nazist« gewesen, der die Gemeinde 
tyrannisiert und die ßürger mit Naziideologie »versucht« 
habe, ein Fanatiker bis zur letzten Minute? Böck dagegen 
erklärte zu seiner Funktion als Ortsgruppenleiter: »Ich habe 
mich am Anfang gesträubt.«2

; Für alle seine Taten sei l(reislei­
ter Emmer verantwortlich. Vorgeworfen wurde Böck insbe­
sondere die Denunziation von l3errhold Lehmann, der al 
Jude in Berg am Laim kaserniere war und heimlich seine Frau 
besuche hatte. ßöck soll die Polizei aufgefordert haben, Leh­
mann zu verhaften, berichteten in der Verhandlung sowohl 
Lehmann selbst als auch der Polizi t. der ihn festnahm. 13öck 
stri tt alle ab und behauptete, er habe den Polizisten nur 
ge chickt. um Lehmann zu warnen. Lehmann tauchte im 
September 19-+2 ab und wurde von einem 13rucker bis 
Kriegsende im Keller versteckt."' 
Die Kammer unter Vorsitz von Arthur Hantke stufte Böck al5 
Beschuldigten. Gruppe 2, ein. Wegen der Sache Lehmann und 
weil der Ortsgruppenleiter eincn Lehrerkollegen ins Gefang­
nis gebracht hatte, wurde Böck zu fü nf Jahren Arbeitslager 
verurteilt, von denen drei durch die I mernierung abgegolten 
waren.2 ßöck legte R echtsmi ttel ein. Die Berufungskammer 
in München reduzierte das Strafimß im Oktober 19-+9 auf 
zwei Jahre Arbeitslager, womit sich l3öck nicht zufr ieden 
gab.'" Seine Anträge auf Wiederaufiiahme des Verfah rens und 
l3erufung wurden jedoch abgelehnt.1'' 
Im Juni 1952 bat der 13rucker Stadtrat das l( ultu. minisrerium, 
l3öck wieder als Lehrer in Bruck anzustellen. l3öck unter­
richtete zu diesem Zeitpunkt mit Erlaubnis des Ministeriums 
an der ßcrufaschule eu- Ulm 5chon wieder in technischen 
Fächern; im Bruckcr l<..athaus regierte mit Fri tz ßauer als 



ßiirgermcister ein Mann. der selbst als Mitläufer eingestuft 
worden war und als Anwalt viele lokale Nazigrößen in 
Spruchkammerverfahren verteidige hatte, wie wir noch sehen 
werden. ß öck habe sich als Ortsgruppenleiter »in keinscer 
Weise nationalsozialistischer verhalten 1 ... J, als dies bei der 
großen Mehrzahl der übrigen Lehrkräfte in dieser Zeit 1-.. j 
der Fall gewe en isc«, heiße es in dem ßrief aus dem Brucker 
Rathaus. Das ist eine Formulierung, die wenig über ß öck 
aussagt, sondern nur beinhaltet, dass die meisten Lehrer Nazi 
waren, wa zutrifft. Böck, so argumentiere die Scadcverwal­
cung, sei mit Erfolg bemühe gewesen, den Schülern »auch die 
erforderlichen geistigen und sittlichen Werte zu vermitteln«. 
Der Stadtrat bescheinigte ihm eine »untadelige Diensclei­
scung«."' Der spätere SPD-Stadtrat Helmut Geys erinnerte 
ich 1997 an eine Uncerrichrsstunde, die ßöck mit den Wor­

ten eröffoece: »ß eim R eichsparteitag in Nürnberg ist die SA 
in Zwölfcrreihen auh11arschierc. Und so kommen wir heute 
zu m Zwölfer-Einmaleins.«11 Im September l 9:i9 starb Böck; 
das bayerische Justizministerium milderte die Sühnebescim­
mungen der Spruchkammer und gewährte der Witwe einen 
Teil de Unterhaies auf zwei Jahre.' 2 

Auch l( reisleicer Franz Emmer schaffte es, ein Strafmaß zu 
minimieren. cacc sein gesamtes Vermögen zu verlieren, wie 
die Brucker Spruchkammer zunächst be chlossen hatte, 
mu sce Emmer, der bis zum Tod ein überzeugter Nationalso­
zialist blieb, am Ende nur eine Buße von :i00 Mark bezahlen. 
Emmer war ein Nazi der ersten Stunde. Im Februar 1920 
kehrte er aus französischer Kriegsgefan genschaft zurück und 
schloss ich einige Wochen später der NSDAP an, nachdem er 
Adolf Hitler auf einer Versammlung in Ro enheim gehöre 
hatte. »Vom ersten Tag meiner Mitgliedschaft an war ich stän­
dig in irgendeiner Form aktiv für die NSDAP tätig«, schrieb 
Emmer 19+2.'1 Nach einigen Monaten wurde er in den Vor­
stand berufen und Teilhaber des llölkische11 Beobachters. Er 
betätigte ich als ,,Ausspracheredner« in gegnerischen Ver­
sammlungen. eic 1921 war der gelernte Kaufmannsgehilfe 
bei der Firma »Kachreiners Nachfolger« als Vorsitzender des 
Betrieb races tätig. Er sei damit »immerhin der er ce natio­
nalsozialistische ßecriebsrat in Deutschland<< gewesen, wie 
Emmer notierte." 
Im gleichen Jahr verließ er die Partei schon wieder, angeblich 
nachdem er sich mit Hitler überworfen hatte. 1922 will sich 
Emmer von »seinem Führer« zum Wiedereintritt überreden 
haben lassen. ßei Hitlers Putschversuch zählte Emmer eige­
nen Angaben zufolge zu jenem Trupp, der am 8. November 
1923 zusammen mit General Erich Ludendorff und Her­
mann Göring den ßürgerbräusaal in München stürmte. Nach 
dem Verbot der NSDAP betätigte sich Emmer bei den Tarn­
organisationen »Völkischer Block« und »Großdeuc ehe Volks­
gemeinschaft« und besuchte Hicler zweimal in seinem Luxus­
gefängnis in Landsberg. Im Juli 1926 trat Emmer der neu­
gegründeten Nazipartei offiziell wieder bei. Ab 1929 fun­
gierte er als Zellen- und Sekcionsleicer in München und zog 
als R edner durch die Lande. Ein erfolgreicher Auftritt in 
Alling brachte Emmer i111 März 1932 den Posten eine ehren­
amclichen Kreisleiters von Fürstenfeldbruck. Er wohnte wei­
ter in München und arbeitete für die DAF. Von 1936 bi 19+2 
war Emmer haupcamclicher Vorsitzender des Disziplinar- und 
Ehrengerichts der DA F. 19+2 übernahm er auf Vor eh lag von 
Gauleiter Paul Giesler in Personalunion die Kreisleitung von 
Dachau. Der Gauleiter orgce dafür, dass Emmer, der inzwi­
schen in Bruck wohnte, nun als haupcamclicher Parteifunk­
tionär sein Einkommen verdiente." 
Die Historikerin Barbara Fair schreibe in ihren Porträts der 

Frm,: Emmer, Kreisleiter der 1\ 'SDA P iu Fiirsre,ifcldlm,rk Foco: llundc'IJrch1\' Ucrlm 

Kreisleiter de Münchner Umlands, E111111ers Karriere ei 
angesichts seiner Kontakte zu Hitler und anderen Größen 
dürftig geblieben. »Er zog es vor, unangefochtener Herrscher 
in seinem eigenen kleinen Territorium zu bleiben. Dort 
schal tete und waltete er zum Verdruss der übergeordneten 
Dienststellen in hohem Maße aus eigener Machtvollkom­
menheit, ohne dass sich die Gauleitung getraute, das Enfant 
cerrible 111ic seinen guten Kontakten zur obersten Parteilei­
tung zu maßregeln oder gar abzu eczen. <<36 So habe Emmer 
gelegentlich darauf verzichtet, poli tische Gegner. die denun­
ziere worden waren, der Gestapo auszuliefern , um seine 
Unabhängigkeit zu wahren. 
Stattdessen bestellte er die Opfer in ßruck in die Kreisleitung, 
brüllte sie zusammen und schlug sie brutal oder drohte mit 
der Einlieferung ins KZ Dachau. 1111 Juli 19+ 1 ließ er eine 
Frau verhaften, die eine Liebesbeziehung zu einem französi­
schen Kriegsgefangenen hatte. Emmer stellte die Frau auf 
dem Marktplatz an den Pranger, ein Friseur musste sie kahl­
scheren. Sie bekam ein Schild mit der Aufschrift: »Ich bin eine 
deutsche Hure« umgehängt. Ortsgruppenleiter ßöck soll 
seine Schüler an der auf dem Hauptplatz an einem Stuhl fest­
gebundenen und kahlge chorenen Frau vorbeigeführt haben. 
Die Frau, die im zweiten oder dritten Monat chwanger war, 
brach zusammen und verlor kurz darauf ihr Kind.37 

Das Spruchkammerverfahren gegen Emmer fand im Oktober 
l 9+8 in der Jahnhalle in Fürstenfeldbruck cacc. Knapp 30 
Belastungszeugen traten gegen ihn auf. Enuner selbst 
bekannte in einer Rechcfercigungsschrifc, er sei ein »über­
zeugter Nacionalsozialist, ein ehrlicher Kämpfer für die natio­
nalsozialistische Idee, jedoch eines Nationalsozialismus eige-
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ner Prägung«. Die Kammer verurteilte ihn am 13. Oktober 
als Hauptschuldigen zu sechs Jahren Arbeitslager, zu Einzug 
des Vermögens (außer dem Einfamilienhaus in München) 
und 20 Prozent seines Einkommens sowie zu Verlust der 
l~enre und der Bürgerrechte. Sie warf ihm »gewalttätiges, 
aggres ives, aktivistisches Verhalten<< vor.'" 
Sein Verteidiger Fritz l3auer legte Berufung ein. Die Beru­
fungskammer München bestätigt das Urteil und schrieb, 
Emmer sei der »Typ des nationalsozialistischen Gewaltmen­
schen, dem, aus kleineren Kreisen kommend, der Machtdün­
kel zu Kopfe gestiegen ist«. Aber die Kammer reduzierte das 
Strafi11aß auf viereinhalb Jahre Arbeitslager und zehn Prozent 
Sonderabgabe auf sein Einkommen. Erfolgreich beantragte 
Emmer im Dezember 1949 vor dem K.assationshof eine Wie­
deraufiiahme des Verfahrens. Die Hauptkammer Mi.inchen 
erhöhte das Strafii,aß auf fünf Jahre. Die Frau, die Emmer an 
den Pranger gestellt hatte, weigerte sich, nochmals auszusa­
gen. »Ich empfinde die ständige Zitierung vor die Spruch­
kammer wie eine Art Fortsetzung der Bedrängungen im 
Dritten R„eich. Ich habe das stärkste Bedürfois und R echt von 
diesen Dingen endlich meine R.uhe zu haben«, schrieb sie 
dem Gericht.'" 
Aber Emmer blieb hartnäckig. Die Berufungskammer redu­
zierte das Strafimß auf viereinhalb Jahre Haft, die durch die 
Internierung abgegolten war. 1951 stellte Emmer einen Gna­
denantrag. Seine unveränderte Gesinnung kommt in der 
Begründung zum Ausdruck: Er habe ja keine politischen 
Gegner belästigt, sondern es habe sich >>in allen Fä llen um 
asoziale,ja teilweise minderwertige Elemence j ... J gehandelt«. 
Im Mai 1953 wurde die Strafe auf 6000 DM reduziert. dabei 
besaßen er und seine Frau jeweils ein Einfamilienhaus. Einen 
weiteren Ancrag auf Wiederaufiiahme lehnte die Justiz im 
September 1955 ab. Dafür reduzierte das bayerische Justizmi­
nisterium die Geldstrafe auf dem Gnadenweg 1957 auf 500 
DM Buße~" Ein Jahr zuvor harre Emmer ich selbst gefeiert, 
fü r seinen »35-jährigen Kampf. bes er gesagt Arbeit für Volk 
und Vaterland«, auch engagierte er sich für die •>Deutsche 
R eichspartei«, einen Vorläufer der NPD:' 
Mit einer Geldbuße von J 00 Mark kam der Kreisschulung -
leiter Georg Gruber davon, ein fanatischer Nazi, der bis Apri l 
1945 Durchhalteparolen ausgab. Am 18. März l 9-t5 hatte er 
Glück, als ein amerikanischerTieffiieger im westlichen Land­
kreis nur sein Auto traf. Seine Personalakte zeigt, dass Gruber 
als Lehrer selbst nach damaligen Maßstäben ein brutaler 
Sadist war. Gruber wurde 1889 in Oberkorzau nördlich von 
Marktredwitz geboren. Seit 1908 arbeitete er als Hilfslehrer in 
Egenhofen. In einem Visitationsberichr von 1910 heißt es 
über Gruber: Er sei zwar fleißig, »doch wurde der natürl iche 
Frohsinn und die Freudigkeit der Kinder durch zu geringe 
Geduld und Milde des Lehrers sichtlich niedergedrückt. Das 
Chorsprechen ist mehr zu sprachlichen Zwecken als beim 
l~echnen anzuwenden.<<41 

19 13 wurde Gruber nach Sigmertshausen im Landkreis 
Dachau versetzt. Von dort ist die erste einer l<...eihe von Strei­
tereien dokumentiert, in denen es jeweils um Gewalttätigkei­
ten ging, die Gruber vorgeworfen wurde. Der l3ürgermeister 
von Sigmertshau en drohte Gruber wegen eines Vorfalls sogar 
in einer Ratssitzung Ohrfeigen an. 1927 wurde der Lehrer 
nach Aufkirchen versetzt. In den folgenden Jahren beschäftig­
ten sich das Bezirksamt Fürstenfeldbruck und die Gendarme­
rie mit den Vorwürfen von Eltern. Ein Anwalt schrieb dem 
Bezirksamt, Gruber würde Kinder rücksichtslos, aus Willkür 
und Sadismus schlagen. Der Müller von der Furthmi.ihle in 
Egenhofen berichtete, Gruber habe in einem Fall einen 
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Schüler von Unterschweinbach im Trab um die ßänke laufen 
lassen und jedesmal zugeschlagen, wenn der Bub an ihm vor­
beikam. In Vernehmungen im Dezirksamt zogen betroffene 
Kinder jedoch ihre Vorwürfe zurück. Gruber erklärte, er habe 
das ihm zustehende Züchtigungsrecht nicht überschri tten, 
eine Kollegin und der l3ürgermeister von Aufkirchcn vertei­
digten ihn. Das Bezirksamt übernahm die 13ebauptung des 
Lehrers, gegen ihn würde im Dorf gehetzt.'' 
Am 1. April l 933 trat Gruber dem NS- Lehrerbund (NSLD) 
bei, einen Monat später der NSDAP. Er avancierte zum Kreis­
redner, zum Gaufachredner des NSLB und zum Kreisschu­
lungslei ter der NSDAP. Außerdem besaß er nach eigenen 
Angaben den R.ednerausweis de R.assenpolitischen Amte 
Gau München und O berbayern." Gruber war zumindest im 
Landkreis ständig im Einsatz. 1111 Rahmen eines »prächtigen 
Lichrbildervortrage « prach Emmer nach einem Bericht 
des Amts- und Parteiblattes Fiirs1e1ifelrllm ffker Zeiw11g am 
15. November 1938 in Bruck über den »Kampf der Sudeten­
deutschen um die Rückkehr ins !<...eich«. Zwei Wochen später 
schwadronierte er in der Germeringer Bahnhofswirtschaft 
über die fasch istische Weltanschauung, »deren Lebensgesetze 
die Natur gab und die vom Schöpfer stammen«:; 
Im April 1936 wurde Gruber als Lehrer in die Kreisstadt ver­
erzt und im März 19-t I zum l<...ektor mit einem Grundgehalc 

von 5800 Reichsmark befördert. Einige Monate später 
beklagten sich einige Frauen beim Bezirksamtmann, Gruber 
würde »im Unterricht eine sexuelle Aufklärung in einer 
ungeeigneten Weise und unter Verwendung von höchst 
anstößigen Ausdrücken« erteilen. Gruber bestritt die Vor­
würfe und zeigte zwei Frauen an, um seine »Ehre« wieder­
herzusteUen. Der Bezirksamtmann Karl Sepp - der Posten 
entspricht dem des heutigen Landrats - lavierte und meldete 
dem Regierungspräsidenten von Oberbayern, ein Teil der 
Eltern habe wegen Grubers kirchenfeindlicher Einstellung, 
die er in den Unterricht trage, »berechtigten Anlass zur 
Klage«."· Im Oktober l 9-t2 veröffentlichte das Bezirksschul­
amt eine Bekanntmachung, in der alle Gerüchte als unbe­
gründet zurückgewiesen wurden. Gruber habe die Anzeigen 
aber »mit Rücksicht auf die Zeicumstände« zurückgezogen. 
In den folgenden zwei Kriegajahren gab es weitere Vorwürfe, 
Ermittlungen und Strafverfa hren gegen Frauen, die sich über 
Grubcr bc chwerr hatten, weil dieser verlangte, zum Schurz 
seiner Ehre einzugreifen." 
Die Amerikaner internierten Gruber nach der 13efreiung in 
Moosburg. Von der Spruchkammer des Lagers wurde der 
Kreisschulungsleiter im Juli l 9-t8 als minderbelastet in die 
Gruppe 3 eingestuft. Als Bewährungszeit wurden zwei Jahr 
festgelegt, auch sollte er 50 l<...M Strafe zahlen. Gruber legte 
Berufung ein und die Hauptkammer München- Land mochte 
in ihm im Februar 1949 nur noch einen Mitläufer erkennen . 
Sie verhängte 150 Mark Geldbuße. Gruber war noch nicht 
zufrieden und erreichte. dass die Berufungskammer die Geld­
buße auf 100 Mark reduzierte." Seinen Lebensabend ver­
brachte Rektor Gruber in einem Al tenheim in Bruck, wo 
ihm der Bürgermeister zum 90. Geburtstag gratulierte und 
ein Geschenk überreichte.''' 

Die Fiihreri11 rlcr NS-Fm11e11schaft 

Die ehemalige Führerin der NS-1<. reisfrauen chaft stellte im 
Entnazifizierung verfahren ihre Tätigkeit als eine Art Kampf 
um Gleichberechtigung dar. dabei hatten ich Frauen nach 
Ideologie und Praxis des National ozialismus unterzuordnen. 
»Ich weiß nicht, ob es ein Verbrechen ist, wenn man eine Frau 
dazu auffordert, mehr am öffemlichen Leben teilzunehmen 



und sich auch .::twas mit Politik Zll befassen«, erklärte Fran­
ziska Heitmeyr der Spruchkammer im September 19-rn."' 
Kreisleiter Emmer hatte Heitmeyr 193:i als »aktivste und 
älteste Kämpferin des Krei gebieres« gelobe. Sie sei ideolo­
gisch »gefestigt und einwandfrei«. organisatorisch »hervorra­
gend, bewährt«. propagandistisch ►>besonders befähigt<<, redne­
risch ►►bewährt und entwicklungsfähig«, meldete er später 
vorgesetzten Parteistellen.st 

1 m Entnazifizierungsverfah ren sah sich Heitmeyr mit Zeu­
ginnen konfrontiert, die aussagten, von ihr zum Mitmachen 
in aziverbänden gedrängt worden zu sein. Eine Frau berich­
tete. sie sei entlas en worden, weil sie nicht wollte:'2 Auch der 
ßrucker ßürgermei ter Wachter tellte Heim,eyr ein chlech­
res Zeugni aus. Er beschrieb sie als ►>eine der tiefgläubigsten 
und fanatischsten Anhängerinnen Adolf Hitlers«. die noch 
einmarschierende Amerikaner mit »Heil Hitler« begrü ßt 
habe. Hei tmeyr habe ständig Propagandavorträge gehalten 
und sich >►mit aller Energie für die Werbung neuer Mitglieder 
eingesetzt«i·' Einer Nachbarin soll sie ge agr haben, sie würde 
auch das Badewasser ihres geliebten Führer trinken." 
Heirmeyr wurde 1893 in München geboren, absolvierte die 
Volk chule und eine hauswirtschaftliche Berufsschule und 
arbeitete als Kinderfräulein und » tütze im Haushalt«. 1916 
heiratete sie. Im Februar 1918 wurde ihr Mann an der Front 
verwundet. Im Dezember l 9 I 8 zog das Ehepaar nach Fürs­
tenfeldbruck. Der Ehemann trat der NSDAP 1930 bei, »weil 
ihm dort die Debatten über die Lösung der sozialen Frage am 
be ten gefielen«. Sie selbst schloss sich 1929 der S-Frauen­
schaft an, wurde 1931 Parteigenossin und 1932 Mitglied im 
Tierschutzverein. »Am meisten war ich von der I ationalso­
zialistischen Bewegung angetan, denn ihre Parole war Arbeit 
und Brot für alle zu schaffen«, schrieb 1-leitmeyr nach dem 
Krieg. 1932 avancierte die fünffache Mutter und Hausfrau 
zur O rtsfrauenschaftsführerin. Im Juni 1934 übernahm sie die 
Führung der NS-Frauenschaft im Landkreis, dazu die de 
Deutschen Frauenwerkes und wurde Kreisfrauenwalcerin der 
DAF, also eine lokale Multifunktionärin." 
Im Juni 19.J.:i internierten die US-Behörden sie im Lager 
Augsburg-Göggingen. Zwei Jahre später wurde Heitmeyr zur 
Verhandlung in Bruck entla en . Im Prozess stellte die ehe­
malige Frauenschaftsführerin ihre Tätigkeit so dar. als habe sie 
vor lauter Mütterschulung und Säuglingskursen mit Politik 
kaum Zll tun gehabt, was im Widerspruch zu ihrer eingangs 
zitierten Äußerung steht, es könne kein Verbrechen sein, 
Frauen aufzufordern, sich politisch w betätigen _;,, Auf einer 
Arbeitstagung der NSDAP-Kreisleirung im März 193:i hatte 
Heitmeyr über die Rolle der NS-Frau gesprochen und an alle 
Frauen appelliert, auch am politischen Leben ihrer Männer 
teilzuhaben." Außerdem harre Heirmeyr pobrische Bewer­
tungen über ßrucker Frauen für übergeordnete Parteiinsran­
ze n ve rfass c.;• 
Die Spruchkammer urteilte am 8. November 19.J.8, Franziska 
Heitmeyr habe die NS-Herrschaft wesentlich gefordert und 
unterstützt, ihr Amt >>mit Eifer und Überzeugung<< ausgeübt 
und viele Frauen für die NSDAP gewonnen. Heitmeyr wurde 
in die Gruppe 3 der Minderbelasteten eingestuft, erhielt drei 
Jahre Bewährung und sollte eine Buße von 700 I'tM zahlen.5'

1 

Ihr R echtsanwalt Fritz Bauer legte Berufung ein. Der vor­
malige Ortsgruppenleiter Döck und der Ex- N -Bürgermeis­
ter Adolf Schorer gaben eidesstattliche Erklärungen zu ihren 
Gunsten ab."' Sie selbst schrieb der ßerufungskammer Ober­
bayern, ihre Arbeit sei von »echter Menschenliebe getragen« 
gewe en, habe den Armen und Ärmsten gedient und »nichts 
mit der Politik der NSDAP« ZLI tun gehabt.1' 1 Die Berufungs-

Frc111::isk11 l lei11111·i•r. F,ilireri11 der ;, ·s-Krl'i~{r,111e11sduift foto: BunJe\lrduv lkrhn 

kammer bescheinigte 1-Ieitmeyr im Februar 19.J.9, ,,ihr Amt 
sauber und menschlich anständig geführt<< und »haupt ächlich 
carirativ Gute « geleistet zu haben. Die NS-Frauenschaftsfüh­
rerin wurde zur Micläuferin heruntergesruft und die Geld­
buße erlassen'.,2 

Die ßii1;(!em1eister Ebert/,, Stei11dl 1111d Schorer 

Die US-Truppen setzten die Nazibürgermeister im Landkrei 
bei ihrem Einmarsch Ende April 1945 ab und intern ierten die 
meisten von ihnen. Im Entnazifizierungsverfahren behaupte­
ten die vormaligen R.athauschefs, das Schlimmste verhindere 
und die Verwaltung unpol itisch gelei tet Zll haben. 
Das Spruchkammerverfahren des früheren ßürgermeistcs von 
Eichenau drehte sich um die Frage, ob Gustav Eberch Ende 
April 1945 Angehörige der »Freiheitsaktion Bayern<< (FAB) 
denunziert hatte oder nicht. Eberth bestritt es, sein Anwalt 
erklärte, der Befehl sei von Emmer ausgegangen. Die Aussa­
gen der sechs betroffenen FAB-Mitglieder waren wider­
sprüchlich. offen blieb, ob Eberth den Kreisleiter informiert 
hatte. Die Spruchkammer entschjed im Zweifel für den 
Angeklagten und stufte Eberth als Minderbelasteten, Gruppe 
3, ein mit sechs Monaten Bewährung. Eberth sei der Typus 
»eine wil lfährigen nazistischen Helfers ohne eigenen Wil­
len«, aber sein Verhalten nicht verbrecheri eh im Sinn des 
Gesetzes gewesen.''' 
Eberth wurde 188 1 im oberfränkischen Zeyern geboren, 
besuchte 19 10 bis 19 I 2 eine Militäranwärterschule und 
diente im Ersten Weltkrieg in Belgien und Galizien. Nach 
dem Krieg ging er wr Eisenbahn und wurde Stationsaufse­
her. 1924 zog Eberth nach Eichenau, wo er sich ein Sied­
lungshäuschen gekauft hatte, und kandidierte fünf Jahre spä­
ter auf der Liste »Treu Eichenau« erfolgreich für den 
Gemeinderat. Er wurde Mitglied im Kirchenchor und Vorsit­
zender des TSV. Am 1. Mai 1933 trat er der NSDA P bei, spä-
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ter noch der NS-Volkswohlfahrt, dem VDA, dem Luftschutz­
bund, dem R.eichsbund für Leibesübungen (Rfl). dem NS­
Kolonialbund und dem Reichsbund der Deutschen Beamten 
(J DB).''' Als Eberch 1939 zum R.eich bahn-Ober ekrecär 
befördert werden sollte, urteilte Kreisleiter Emmer, der Mann 
sei »zu jedem Opfer bereit«. Insbesondere sei Parteigenosse 
Eberch »jederzeit einsatzbereit, um die In teressen der Orts­
gruppe zu fordern und zu uncersci.iczen«. Der Mann sei erster 
Beigeordneter in der Gemeinde AJl ing-Eichenau und bei den 
Einwohnern beliebe. Der NS- Gauamtsleiter urteilte: >>Gegen 
seine poli tische Zuverlässigkeit bestehen nicht die geringsten 
ß edenken.«''5 

I 111 Entnazifizierungsverfahren behauptete Eberth, die Partei 
habe ihm wegen seiner kirchlichen Gesinnung immer Prügel 
in den Weg geworfen. Nach Erlass der »Deut eben Gemein­
deordnung« im Herbst 1935 habe er nicht mehr dem Ge­
meinderat angehören diirfen."' In der Akte finden ich zwei 
Briefe, in denen örtliche Funktionäre sich beim Kreislei­
ter beschweren. Eberch würde sich vor dem »Parteidien t« 
drücken und habe im Turnverein gegen den Nationalsozialis­
mus gesprochen.''7 Eberth erklärte, bis 1938, als er wieder in 
den Gemeinderat aufgenommen wurde, habe er gar keine 
Parteiarbeit geleistet, er sei eigentlich ein Verfolgter gewesen 
und bespitzele worden. Er habe sogar Propagandaplakate in 
den Papierkorb geworfen oder als Schmierpapier benutze. 
Nachdem ßürgermeister Hans Singer bei dem Ver uch, einen 
Ehestreit zu schlichten , 1942 er chossen worden war, habe er 
das Amt kommissarisch übernehmen müssen. Die Geschäfte 
des abwesenden Ortsgruppenleiters gingen »automatisch« auf 
ihn iiber. »I 111 3. R.eich habe ich nur der anerkannten Staats­
form gedient, fühlte mich vollkommen frei vom so genann­
ten >Nazismus«<, schrieb Eberrh~ Z ugunsten des abgesetzten 
NS-Bürgermeisters wurden in Eichenau du tzendweise >> Per­
silscheine<< abgefasst, sogar 95 Unterschriften gesammelt. Der 
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ehemalige Krei leiter Emmer steuerte aus dem Internie­
rungslager eine eidesstattliche Erklärung bei, derzufolge 
Eberrh kein besonder aktiver Nazi gewesen sei.'•'' Weniger 
giinstig urteilten die Kollegen von der Bahn. Die Personal­
vertretung de Ausbesserungswerke euaubing beschrieb 
Eberth als engagierten Nazi aus Überzeugung, in dessen 
Gegenwart es gefährlich gewe en sei,sich politisch zu äußern. 
Die Personalvertretung der Bahndirektion Miinchen nannte 
ihn einen Parteigenossen, der bis zuletzt an den End ieg 
geglaubt habe, und lehnte eine Wiedereinstellung ab."" Dage­
gen chrieb der Politisch-ß eratende Ausschuss der Direktion. 
Eberth habe Verständnis für »Fremdarbeiter« gezeigt und sei 
mehr ßi.irgermeiscer als Orcsgruppenleicer gcwesen.' 1 

Auf Antrag des Klägers, der eine Herabstufung zum Mitläu­
fer vorschlug, weil Eberth die Kriterien für eine Bewährung 
erfüllt habe, wurde der Fall sechs Monate später nochmals vor 
der Brucker Spruchkammer verhandele."? Am 30. November 
19.+8 wurde Eberrh als Mitläufer von jeder Sühne befreit, 
wobei angerechnet wurde, dass er mehr als ein Jahr interniere 
war. Er sei der Partei zwar freiwillig beigetreten, aber nur, weil 
er berufliche Schwierigkeiten fürchtete, und habe seine 
Ämter als Bürgermeister und O rtsgruppenleiter nicht »zu 
Uncerdriickungen oder Gewalttätigkeiten missbraucht«. Der 
Betroffene habe bis zuletzt als »willfähriges Werkzeug des 
Nationalsozialismus<< gehandelt, weil er nicht genügend eige­
nes Entscheidungsvermögen und persönlichen Mut besessen 
habe, sich gegen ungerechte Parteimaßnahmen zur Wehr zu 
seczen.7-' 
Besonders betonte Eberch im Spruchkammerverfahren seine 
persönlichen Verdien ce um den Bau der o genannten Frie­
senhalle. Die Eichenauer weihten die neue Halle Ende 
August 1936 ein, wenige Tage nach dem Ende der Olympi­
schen Spiele in Berlin, bei denen deutsche Athleten die 
meisten Goldmedaillen und die Nazis im In- und Ausland 
an Prestige gewonnen hatten. Über die Halle in Eichenau 
berichtete die Lokalzeitung, da Bauwerk stünde ab eits in 
>>verträumter Verlorenheit« und sei »doch von so kraftvollen 
l( onturen«, als solle sie Jahrtausende überstehen. Zur Feier 
wurde der Bau mit olympischen Ringen und dem Spruch 
>>Großes Werk gedeihe nur durch Einigkeit,, geschmi.ickc. Auf 
einer Bühne randen Büsten Hitlers und des antisemitischen 
Turners Ludwig Jahn (1778-1832), von dem der Spruch 
stamme: >>Polen, Franzosen, Pfaffen, Junker und Juden sind 
Deutschlands Unglück.« Benannt wurde die Halle in 
Eichenau nach Karl Friedrich Friesen ( 1784-18 14), einem 
Mitstreiter Jahns, »dem Mitkämpfer des erwachten Deutsch­
land«, dessen Geist in diesem R aum unsterbl ich bleiben 
möge, wie das Fiirsre,ifelrlbrucker Woche11blat1 lobhudelte. 
Gewürdigt wurde in dem Bericht auch »Vereinsführer« 
Eberch, der mit seinem Priva tvermögen für den Verein 
gebürgt hatte." 
Eberth starb 1957 in Eichenau. Im Oktober 1968 beschloss 
der Gemeinderat, ihn wegen seiner Verdienste um den Spore 
zu ehren: Eine Straße nahe der heurigen S-Bahn wurde nach 
dem NS-Bürgermeister und O rtsgruppenleiter benannt. Als 
die Kommune vor einigen Jahren das Viertel umgestaltete. 
verschwand dieser Straßenname wieder. 
Ähnlich wie im Fall Eberch war auch im Verfahren gegen sei­
nen Puchheimer Amtskollegen die Frage, ob er Menschen 
denunziert hatte, entscheidend. Josef Steindl wurden zwei 
FäJJe zur Lase gelegt: Am 31. Januar 194-+ hatte Steindl der 
Gestapo in München mitgeteilt, dass Frau F. behauptet habe, 
deutsche Flugzeuge hätten den Holzkirchner Bahnhof bom­
bardiert.'' Der Ex-ßi.irgermeister und O rtsgruppenleiter· der 



1 SOAP rechtfertigte sich damit, er habe e ine solche Äuße­
rung »doch nicht gut sein lassen« können. Die Betroffene 
erklärte der Spruchkammer als Zeugin, der Vorfall habe für sie 
keine l(on equenzen gehabt, im Übrigen sei teindl als Bür­
germeister »sehr gerecht« gewesen.'" 
Für ihn sprachen auch 24 »Persilscheine«, darunter einer 
vom Pfarrer und einer von Bürgermeister Franz Ercl, einem 
Architekten wie Steindl , der lobte, dass sein NS-Vorgänger 
trotz einer Anordnung des Kreisleiters Emmer nicht gegen 
Schwarzbauten eingeschritten se i. In einer eidesstattl ichen 
Erklärung schrieb Ercl, er habe mit Steindl im Vorstand des 
Gartenbauvereins Puchheim-Bahnhof zusammengearbeitet. 

teindl ei ruhig und anständig, habe sich nie für den Natio­
nalsozialismus au gesprochen, aber für Zwangsarbeiter enga­
giert. Wieso Steindl dann überhaupt zu seinen NS-Funktio­
nen kam, erklärte Ertl fo lgendermaßen: »Nachdem er einmal 
für die Partei eingefangen war, habe Steindl unter dem Ein­
fJu und mehr oder weniger Zwang de Kreisleiters die 
Ge chäfte de Ortsgruppenleiters geführt.«" 
In seinem Meldebogen hatte Steindl, der 1893 in Stamm­
hamm geboren war und seit D ezember 19 18 in Puchheim 
lebte, nur angegeben, dass er der NSDAP 1933 beigetreten 
und 1936 zum Ortsgruppenlei ter ernannt worden sei. Außer­
dem war Steindl aber auch Mitglied von Naziorganisationen 
wie Kolonialbund und VDA gewesen.'" In der Verhandlung 
erklärte Steindl, er sei aufgefordert worden, der Partei beizu­
treten, habe sich verpflichtet gesehen, das Amt des Ortsgrup­
penleiters zu übernehmen, aber nur Pflichtversammlungen 
abgehalten. Als ßürgermeister sei er 1937 von der Kreislei­
tung eingesetzt worden. Er sah sich selbst als unbelastet.''' 
Die Spruchkammer tufte Steindl im Juni 1948 als Mitläufer 
ein und verhängte ein Buße von 300 RM. Der Mann habe 
sich als Ortsgruppenleicei· »weder propagandistisch, agitato­
ri eh noch sonstwie aktivistisch<, für den Nationalsozialismus 
eingesetzt, befand das Gremium unter Vorsitz von Arthlll­
Hantke. Im Fall der denunzierten Frau habe sich Steindl in 
einer Zwangslage befunden."" Tatsächlich hatte Steindl der 
Ge tapo aber nicht bloß deren angebliche Vo rwürfe gegen die 
Wehrmacht gemeldet, sondern auch mitgeteilt: »Zur weiteren 
Beurteilung der F. diene ich noch zur Kenntnis, das F. schon 
vor Jahren immer wieder innerhalb der ßevölkerung Unruhe 
tiftece, sodass ich dauernd mit ihr Schwierigkeiten hatte und 

ihr wiederhole energisch entgegentreten musste.«"1 Worin die 
Zwangslage bestand, aus der heraus der Puchheimer Nazi­
bürgermeister der Gestapo dies dienend zur Kenncni geben 
zu müssen glaubte, erö rterte die Spruchkammer nicht. 
Der Kläger bei der Hauptkammer München legte Berufung 
ein, wegen einer zweiten Denunziation. Nach der Weih­
nachtsfeier der Mitarbeiter der H ausmüllverwertung in Puch-
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heim am 18. D ezember 1936 in der Gaststätte Birkengarten 
o ll Josef W. Parteigrößen beleidigt haben. Ein Blockleiter 

meldete Steindl das Gerede. D er zeigte den Arbeiter bei der 
Gendarmerie in Germering an. Im Oktober 1937 wurde W. 
w sechs Wochen Gefängnis verurceilt."2 Die H auptkammer 
München meinte dazu im Okcober 1949, Sceindl wäre selbst 
in Gefahr gewesen, hätte er den Vo1falJ nicht weitergeleitet!' 
Der Kassationshof hob den Spruch auf. Steindl habe W. nicht 
als ßürgermei ter, sondern als Ortsgruppenleiter angezeigt 
und damit den Nationalsozialismus »wesentlich« gefördert."' 
Die Hauptkammer München stellte das Verfahren im 
November 1950 ein. Steindl habe als Bürgermeister >>muster­
gülcig gearbeitet<<. Er habe großzügig für Ausländer gesorgt, 
einen Bauern . der mit einer Ukrainerin ein Kind hatte, 
geschürzt, sechs Nicht-Parteigenossen in den Gemeinderat 
berufen , darunter zwei Nazigegner, und alle Denunziationen 
abgewiesen, außer in den Fällen W. und F. Aus dem Proco­
kolJ ist nichc ersichtlich , ob die Hauptkammer die anderen 
Fälle von Denunziation überprüft hat!' 
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Günstig kam auch Adolf Scherer, NS-ßürgermeister von 
Fürstenfeldbruck. davon. Scherer wurde 1899 in Langenhas­
lach bei Krumbach geboren. Im Ersten Weltkrieg wurde er 
durch eine Granate schwer verletzt. Er arbeitete beim Postamt 
Nördlingen, bestand die Prüfung für den mittleren Dienst 
und wurde 1923 nach Bruck versetzt. Nach seiner Heirat 
lebte Sche rer von 1925 bis 1927 in Moorenweis. Im August 
1927 kehrte er nach Bruck zurück~'• Der NSDAP trat Sche­
rer 1931 bei , >>freiwillig und aus reinem Idealismus<<, wie er 
1948 in der Spruchkammerverhandlung erklärte, »ich war 
Nationalsoziali t in gutem Sinne.« 1932 und 1933 amtierte er 
als Orcsgruppenleiter der NSDAP."' Am 9. März 1933, zu 
einer großen Feier der SA, wollten er und zwei weitere Nazis 
die Hakenkreuzfahne auf dem R.athaus hissen, wogegen 
Bezirksamtmann Sepp protestierte. Ende April wurde Schorer 
im gleichgeschalteten Marktgemeinderat von der NS-Mehr­
heit zum Bürgermeister gewählt.'" Sche rer war SA-Mitglied 
und trat in deren Uniform auf. so bei der Einweihung des 

chlageter-Denkmals am Gerblkeller im Mai 1933. Als 
R.edner agierte der Bürgermeister im Landkreis etwa am 
9. November 1938, dem Tag der Pogromnacht, an dem er in 
O lching sprach. Er mahnte, die Ki rche solle sich »nicht in die 
Dinge des Staates mischen, der die Jugend in der national­
sozialistischen Weltanschauung erzieht«."'' 
In einer Stellungnahme schrieb Bürgermeister Wachter, 
Scherer habe im Rathaus von seinen Untergebenen nicht nur 
den Einrritt, sondern »aktive Mitarbeit in der Partei« verlangt. 
Anfangs ei Schorer »etwas toleranter in manchen Dingen« 
gewesen, wurde aber »im Laufe der Zeit ausgesprochen 
unduldsam<< . Fast bis zuletzt habe Sche rer an den >>Endsieg<< 
geglaubt und sich als »Herr eher und Diktator der Stadt« 
gebärdet, schrieb Wachter.'"' Auch der Leiter der Stadtwerke, 
Franz Wagner, belastete Scherer, indem er ihn als aktiven und 
überzeugten Nazi bezeichnete.'" In dem Prozess im Oktober 
1948 kam der Fall einer Putzfrau zur Sprache, die im Rathaus 
einem Kriegsgefangenen Zigaretten gegeben hatte. Auf 
Veranlassung Schorers sei die Frau vor dem Rathaus kahlge­
schoren worden. Ein Zöllner berichtete, Sche rer habe im 
Schlachthof ErmitrJungen wegen Steuerhinterziehung behin­
dert, um Parteigenossen zu decken:'2 

Dagegen behauptete Sche rer, mehrere Juden geschützt zu 
haben. Der frühere Bezirksamtmann Sepp erklärte dazu, der 
Bürgermeister habe ihm geholfen, die Familie des Malers 
Henrik Moor zu schützen. obwohl Sche rer deren jüdische 
Herkunft bekannt gewesen sei. In dem Verfa hren traten viele 
Entlastungszeugen auf, aber kein Mitglied der Familie Moor. 
Dafür gaben Arbeiter und Angestellte, die in der unter Scho­
rer geschaffenen Siedlung in der R.ißfeldstraße wohnten, kol­
lekciv einen »Persilschein« für ihn ab.''' Ein sozialdemokrati­
cher Kommunalpolitiker berichtete, er sei im Juli 1933 auf 
1 niriative Sche rers aus der Schutzhaft entlassen worden.'" Der 
frühere Stadtoberinspekror Thomas Mall behauptete, Sche­
rer habe Ende der dreißiger Jahre einen russi chen Juden 
geschützt und unterstützt.9; Diese Angaben wurden, der Akte 
nach zu schließen, nicht weiter überprüft. Mall gehörte der 

SDAP seit 1. Mai ·1933 an und wurde von Bezirksamtmann 
Sepp im Sommer 1942 für das Kriegsverdienstkreuz Z weiter 
Klasse vorgeschlagen, weil er im R.athau sämtliche kriegs­
wircschaftlichen Aufgaben »in au gezeichneter mustergültiger 
Wei e unter Einsatz einer ganzen Arbeitskraft« erledigt 
hatte."· Keine R olle scheint im Verfahren gegen Schorer die 
Denunziation eines Freiherrn von Thielmann gespielt zu 
haben. Der Mann soll im September 1938 in der Sparkasse 
wegen eines Hitlerbildes geschimpft haben. Angestellte und 
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Sche rer denunzierten ihn. Der Mann wurde vom ßezirks­
amt in die Psychiatrische Abteilung von tadelheim einge­
wiesen:'7 

Der Kläger bemängelte, dass Schorer im Meldebogen falsche 
Angaben gemacht hatte. Schorer sei auch Kreisamcsleiter 
und ab 1936 Gauleiter für Kommunalpoli tik gewesen. Seine 
Funktion als Ortsgruppenleiter hatte er ebenfa lls verschwie­
gen.'" Die Spruchkammer swfte den ehemaligen ßürger­
meiscer in Gruppe 3 der Minderbelasteten ein. Er bekam 
zweieinhalb Jahre Bewährung und 1000 Mark Buße, was 
durch die Internierung abgegolten war. Die Kammer hielt 
ihm eine »tolerante Haltung gegenüber Andersdenkenden« 
zugute, dazu die Kriegsverletzung und ein Herzleiden.'" 
Scherers R echtsanwalt ging in die Berufung wegen angebli­
cher formaler Fehler in der Begründung. Es ging darum. dass 
Sche rer als weitere Buße nur 20 Prozent seiner Rente 
bekommen sollte.11

" Die Berufungskammer München hob 
den ßrucker Spruch auf, die Hauptkammer München 
erklärte Sche rer im April 1950 zum Mitläufer. der keine wei­
tere Sühne leisten musste.1"1 

Als Schorer im März 1979 verscorben war, chrieb eine 
Lokalzeitung in ihrem Nachruf über den einstigen NS-Bür­
germeister: »Als parsamer, sozial eingestellter und auf Aus­
gleich bedachter Mann blieben ihm allerdings nur sechs Jahre 
für eine fri edliche Aufbauarbeic.«1

"
2 Die Stadt veröffentl ichte 

eine Todesanzeige, in der Bürgermeister Max Steer (CSU) 
den Nazivorgänger rühmte: •> In schwieriger und schwerer 
Zeit war er stets um das Wohl der ihm anvertrauten Bürger 
bemüht. Für tenfeldbruck verdankt ihm viel.<• 111

' 
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